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DIE BERNER WOCHE

Weltwochenschau
„Planwirtschaft" im Zuge

©s läßt fich oorausfeßen, baß eines Sages bie Sturm»
iäufer gegen bie ftaatlicbe 3nteroention im
2ßirtfcßaftsleben noch gemaltigen 21uftrieb erleben.
23orberßanb erleben mir nur ba unb bort serftreute 21ftionen
unb ©ruppenbilbungen, bie ben Stampf gegen bebörblicße ©in»
griffe besmecten. Stilein bem ©emicßt einer ©ntmicttung fol»
genb, bie nicht aus ber SSßelt gefcßafft merben tann, miiffen fo=

mobl eibgenöffifche als fantonale 23eßörben balb hier,
balb bort fortfahren, mie fie nun einmal angefangen haben.
Man bentt etma an bie neuen 23erßanblungen im
23unbesßaus über bie Milcßpreisfrage. Ober
an bie fßläne, ben brei S3ro3ent ïppus für
eibgenöffifche 21 n l e i ß e n burcßsubrücfen unb sur
iRegel su machen. 3n beiben gällen müßte man, menn bie alte
„freie" 2Birtfcßaft mirttich noch beftünbe, menn mirtlich noch

bie „liberale Seit" herrfchte, bie Singe gehen laffen, mie fie
molten, unb bas fftefultat als „normal unb gefunb" anfehen,
es gefchehe, mas ba molle. 21ber man läßt bie Singe eben nicht
mehr laufen, mie fie mollenl Man fießt, baß bie ßanbmirtfcßaft
eine Stataftrophe bes Milcßpreissufammenbrucßes nicht ertrüge,
ltnb ©taatsfinansen unb SSunbesfinansen bürfen nicht ber 233ilt=

für eines angeblich freien, in SSirflichEeit aber oon ben 23anten
tontroltierten Stapitalmarttes ausgeliefert merben. Stßeil bie

223irtfcßaft hier, auf bem Stapitalmartt, eben längft nicht mehr
frei ift, benufet man bie ©elegenheit ber Siapitalflüffigteit, um
oon Parteien» unb Staatesmegen auch ein 223ort sur „23lan»

mäßigfeit" su fprechen.

Sabei finb bie 3ntereffenten an ber ©taatsinteroention
fehr oerfcßieben gefchichtet. Ser „Sreiprosent=S9PUs" ber eib=

genöffifchen 21nleißen ift 3. 23. 203unfcß ber 23ernifcßen IBauern»
unb 23ürgerpartei unb bebeutet einen Kompromiß smifchen ben

hochoerfchulbeten ©emeinmefen unb ben Stapitalintereffen! 21lfo

„©taatsinteroention" auf ben ausbrücflicßen 233unfcß oon Strei»

fen, bie in anbern gälten bie Snteroention oermerfen. ©s oer»
jteht fich, baß bies nicht ben „ausbrücflichen 2ßillen", grunbfäß»
lieh bie ©taatseinmifchung absubauen, oerrät.

Sie ©efpaltenheit großer Parteien gerabe in folchen grunb»
fäßUcßen gragen greift meiter, als man bentt. 21n ihr fcheitert
ber oolte ©rfolg ber ©rünbung einer „ S ch m e i »

serifchen ^Bauernpartei": Ueberalt fürchten bie tan»

tonalen 23erbänbe, eine ©paltung sn ristieren, 23oben an bie

„iBauernheimatbemegung" su oerlieren, menn fie mitmachen
unb fich ben Carolen ber maßgebenben bernifchen unb sür»

cßerifchen „alten" ^Bauernparteien oon anno 1919 fügen. Sie
©chaffhauferpartei, bie heute mit ben ©osialiften ben
Stanton regiert, macht fchon gar nicht mit. Ser thurgauifche
23auernoerbanb hat jeben 23efchluß oerfchoben. 3m 21argau
merben anläßlich ber nahen 2ßaßlen bie Smeifler mach. • •

Sie fchmeiserifche „Stathotifch=Stonferoatioe Partei" hat es

bagegen aus gemiffen ©rünben leichter als bie 23auern, tonfe»

guent su fein. 3hr ©chmergemicht liegt bei ben 2Sauern gemiffer
Santo ne, bie miffen, baß fie ohne eibgenöffifche unb tantonale
Hilfe eriftieren tonnten. Sas Mißbehagen an ber „©inmifchung"
miegt in folchen Greifen ftärter als bie tatfäcßlicßen 23orteile, bie

nur auf Soften ber ©teuersahler gemonnen merben tonnen, unb
als ©teuersahler betrachtet man fich felbft oor allen anbern,
ohne genau su rechnen. 233er aus folchen ©rmägungen heraus
SU politifchen ©ntfehlüffen tommt, tann tonfeguent fein. Sie 21b»

lehnung ber „^Richtlinien" burch bie „St. St." ift bie grueßt einer
folchen leichten Sonfeguens. ©etan ift bamit nichts, llnb bie

„IBlanroirtfcßaft" geht, mie in ben Sittaturen fort!

Man fehe fich etma bieSarlegungen bes berni»
fchen iRegierungsrates über bie görberung
ber 23autätigfett an: 233ohlausgerechnet ftehen hier

nebeneinanber „23aufumme, Soßnfumme, tantonaler 23eitrag
unb 23unbesbeitrag", 11 Millionen Sief» unb 52 Millionen
Hochbauten, „ausgelöft" burch bie behörbliche Hilfe, „planmäßig
ausgelöft", gans unb gar nicht „liberal"!

Inspektionsreisen

Sie befte Methobe, Unsufriebenheit unb Mißoerftänbnis
3U befeitigen, beftebt barin, IRetlamanten in bie ©eßmierig»
teilen ein3uroeihen unb Mißtrauifchen einen 2lugenfcßein su
geroähren. iReuerbings fcheint man auch in ber „Hohen 2ßoütit"
nach biefer Methobe arbeiten su mollen. Ob allerbings mit
ehrlichen 21bfichten, muß man bei ber ©igenart biefes ©efcßäftes
hin unb mieber besmeifeln.

Sie ^Regierung in 23urgos hat grantreich
unb ©nglanb eingelaben, fich ©panifch »Marotte
a n 3 u f e h en unb feftsuftellen, ob bort beutfeße ©olbaten,
23olisei ober gar 23eamte arbeiteten. 23eibe ©ingelabenen haben
ihre Heute gefchiett unb „infpisiert", fo gut fich bas in einem
©ebiete oon immerhin erheblicher ©röße tun läßt, unb haben
bereits betannt gegeben, es feien leine Seutfche bort; su einer
3nfpettion ber Häfen © a b i s unb 211 g e f i r a s, mo bie ita»
lienifchen unb beutfehen ©ölbner grancos ausgelaben merben,
läbt man begreiflichermeife bie 23rüen unb gransofen nicht ein.
©enerat granco hat in einem 3nteroiem ben 23ertreter oon
Haoas miffen laffen, bie iRoten oerbreiteten galfchmelbungen.
©etbftoerftänblirl) habe er nicht im ©inne, einen gußbreit
fpanifcher ©rbe an bie fafeiftifeßen Helfer aussuliefern. Sies sur
SBegrünbung, marum teine Seutfcßen in Marotto feien. Man
tann ihm bas umfo eher glauben, als nach ben 3talienern nun
auch bieSeutfchen ertlärt haben, n i <h t s a m „ ft a t u s

guo"im fpanifchen ©ebiete änbern su mol»
I en. Hitler hat bies sur 23eruhigung ber ©nglänber miffen
laffen.

Saraus haben bie ©nglänber oielfach gefeßtoffen, es be»

reite fieß ein b e u t f cß e r SR ü et 3 u g im fpanifeßen Honbel
oor. llnb fie beobachten aufmertfam, roas nun bie beutfeße

greffe oorteßrt, um biefen Stüd'sug su tarnen. Sabei fällt
ihnen auf, baß feit 233ochen ein heftiger nasiftifeßer greffe»
felb3ug gegen bie Sfcßecßoflomatei im ©ang
mar unb meiter bauert. Sie Sfcßecßen feien oöllig in ber Hanb
ber ruffifeßen Militärs; bie glugptäfee feien nichts als 21ufftiegs»
pläße für ruffifeße glieger, bie in menig ©tunben 23erlin unb
Sübbeutfcßlanb angreifen tonnten, menn man ihnen ihr „tfeße»
cßifcßes glugfelb" übertaffe.

Sarauf haben bie Sfcßecßen gleich mie granco eine

©inlabung an bie Seutfcßen unb ©nglänber
gefeßieft, fie möchten hoch einmal ßerfomrnen unb fieß bie ruffi»
feßen Dffisiere, bie ja nur in ber ©inbitbung ber ©egner
emittierten, anfeßen, überhaupt, fieß ein SBilb ber tfcßechifcßen

ÎRepublif machen. iBisßer hat man nichts oon einer britifeßen,
aber noch meniger oon einer beutfeßen 3nfpeftion oernommen.
Sie ÜRettigteit, bie fionbon unb RSaris granco in Marotto er»

miefen, eine fRettigteit auch Hitler gegenüber, smeifellos, mirb
moßl oom Sritten IReicb aus ben Sfcßecßen nießt oergönnt
merben. Ober, menn tatfäcßlicß mit bem antitfcßechifcßen Heße»

felbsug bie 23erfd)leierung bes fpanifeßen SRücfsuges oerfueßt

mirb, menigftens erft, naeßbem ber große Härm feinen Smed
erfüllt.

Ob aber mirtlich ein beutfeßer 9tüct3ug in Spanien geplant
fei? Siejenigen, bieben@eneral ©öring auf feiner
!Römer=jReife beobachtet haben, finb ber gegenteiligen
21nficßt unb feßimpfen auf bie emig naioen ©nglänber. Hat
©öring nicht M u f f 0 l i n i befueßt? Hat Muffolini nicht einem
beutfeßen Seitungsmann mit 2Borten, bie taum oon ber beut»

feßen Sarftellung bes galles Spanien abmeießt, oeräcßtlicß oon
ben Semotratien gefproeßen, bie heute nur noch 21 n
ftecfungsßerbe unb 23asiltenträger bes 23ol
f cß e m i s m u s feien? Hot er nicht behauptet, ber fpanifeße

VIL LLKNLK XVOcUL 9-

VVe1rv^oàen8àâu
,,?IaQ>virr8(ài'r" im /.uZe

Es läßt sich voraussehen, daß eines Tages die Sturm-
läufer gegen die staatliche Intervention im
Wirtschaftsleben noch gewaltigen Auftrieb erleben.
Vorderhand erleben wir nur da und dort zerstreute Aktionen
und Gruppenbildungen, die den Kampf gegen behördliche Ein-
griffe bezwecken. Allein dem Gewicht einer Entwicklung fol-
gend, die nicht aus der Welt geschafft werden kann, müssen so-

wohl eidgenössische als kantonale Behörden bald hier,
bald dort fortfahren, wie sie nun einmal angefangen haben.
Man denkt etwa an die neuen Verhandlungen im
Bundeshaus über die Milchpreisfrage. Oder
an die Pläne, den drei Prozent-Typus für
eidgenössische Anleihen durchzudrücken und zur
Regel zu machen. In beiden Fällen müßte man, wenn die alte
„freie" Wirtschaft wirklich noch bestünde, wenn wirklich noch

die „liberale Zeit" herrschte, die Dinge gehen lassen, wie sie

wollen, und das Resultat als „normal und gesund" ansehen,
es geschehe, was da wolle. Aber man läßt die Dinge eben nicht
mehr laufen, wie sie wollen! Man sieht, daß die Landwirtschaft
eine Katastrophe des Milchpreiszusammenbruches nicht ertrüge.
Und Staatsfinanzen und Bundesfinanzen dürfen nicht der Will-
kür eines angeblich freien, in Wirklichkeit aber von den Banken
kontrollierten Kapitalmarktes ausgeliefert werden. Weil die

Wirtschaft hier, auf dem Kapitalmarkt, eben längst nicht mehr
frei ist, benutzt man die Gelegenheit der Kapitalflüssigkeit, um
von Parteien- und Staateswegen auch ein Wort zur „Plan-
Mäßigkeit" zu sprechen.

Dabei sind die Interessenten an der Staatsintervention
sehr verschieden geschichtet. Der „Dreiprozent-Typus" der eid-

genössischen Anleihen ist z. B. Wunsch der Vernischen Bauern-
und Bürgerpartei und bedeutet einen Kompromiß zwischen den

hochverschuldeten Gemeinwesen und den Kapitalinteressen! Also
„Staatsintervention" auf den ausdrücklichen Wunsch von Krei-
sen, die in andern Fällen die Intervention verwerfen. Es ver-
steht sich, daß dies nicht den „ausdrücklichen Willen", grundsätz-
lich die Staatseinmischung abzubauen, verrät.

Die Gespaltenheit großer Parteien gerade in solchen gründ-
sätzlichen Fragen greift weiter, als man denkt. An ihr scheitert
der volle Erfolg der Gründung einer „Schwei-
zerischen Bauernpartei": Ueberall fürchten die kan-

tonalen Verbände, eine Spaltung zu riskieren, Boden an die

„Bauernheimatbewegung" zu verlieren, wenn sie mitmachen
und sich den Parolen der maßgebenden bernischen und zür-
cherischen „alten" Bauernparteien von anno 1919 fügen. Die

Schaffhauserpartei, die heute mit den Sozialisten den

Kanton regiert, macht schon gar nicht mit. Der thurgauische
Vauernverband hat jeden Beschluß verschoben. Im Aargau
werden anläßlich der nahen Wahlen die Zweifler wach...

Die schweizerische „Katholisch-Konservative Partei" hat es

dagegen aus gewissen Gründen leichter als die Bauern, konse-

quent zu sein. Ihr Schwergewicht liegt bei den Bauern gewisser

Kantone, die wissen, daß sie ohne eidgenössische und kantonale
Hilfe existieren könnten. Das Mißbehagen an der „Einmischung"
wiegt in solchen Kreisen stärker als die tatsächlichen Vorteile, die

nur auf Kosten der Steuerzahler gewonnen werden können, und
als Steuerzahler betrachtet man sich selbst vor allen andern,
ohne genau zu rechnen. Wer aus solchen Erwägungen heraus

zu politischen Entschlüssen kommt, kann konsequent sein. Die Ab-
lehnung der „Richtlinien" durch die „K. K." ist die Frucht einer
solchen leichten Konsequenz. Getan ist damit nichts. Und die

„Planwirtschaft" geht, wie in den Diktaturen fort!

Man sehe sich etwa die Darlegungen des berni-
schen Regierungsrates über die Förderung
der Bautätigkeit an: Wohlausgerechnet stehen hier

nebeneinander „Bausumme, Lohnsumme, kantonaler Beitrag
und Bundesbeitrag", 11 Millionen Tief- und 52 Millionen
Hochbauten, „ausgelöst" durch die behördliche Hilfe, „planmäßig
ausgelöst", ganz und gar nicht „liberal"!
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Die beste Methode, Unzufriedenheit und Mißverständnis
zu beseitigen, besteht darin, Reklamanten in die Schwierig-
leiten einzuweihen und Mißtrauischen einen Augenschein zu
gewähren. Neuerdings scheint man auch in der „Hohen Politik"
nach dieser Methode arbeiten zu wollen. Ob allerdings mit
ehrlichen Absichten, muß man bei der Eigenart dieses Geschäftes
hin und wieder bezweifeln.

Die Regierung in Burgos hat Frankreich
und England eingeladen, sich Spanisch-Marokko
anzusehen und festzustellen, ob dort deutsche Soldaten,
Polizei oder gar Beamte arbeiteten. Beide Eingeladenen haben
ihre Leute geschickt und „inspiziert", so gut sich das in einem
Gebiete von immerhin erheblicher Größe tun läßt, und haben
bereits bekannt gegeben, es seien keine Deutsche dort; zu einer
Inspektion der Häfen Cadix und Algesir a s, wo die ita-
lienischen und deutschen Söldner Francos ausgeladen werden,
lädt man begreiflicherweise die Briten und Franzosen nicht ein.
General Franco hat in einem Interview den Vertreter von
Havas wissen lassen, die Roten verbreiteten Falschmeldungen.
Selbstverständlich habe er nicht im Sinne, einen Fußbreit
spanischer Erde an die sascistischen Helfer auszuliefern. Dies zur
Begründung, warum keine Deutschen in Marokko seien. Man
kann ihm das umso eher glauben, als nach den Italienern nun
auch die Deutschen erklärt haben, nichts a m „ st atu s

quo" im spanischen Gebiete ändern zu wol-
l e n. Hitler hat dies zur Beruhigung der Engländer wissen
lassen.

Daraus haben die Engländer vielfach geschlossen, es be-
reite sich ein deutscher Rückzug im spanischen Handel
vor. Und sie beobachten aufmerksam, was nun die deutsche

Presse vorkehrt, um diesen Rückzug zu tarnen. Dabei fällt
ihnen auf, daß seit Wochen ein heftiger nazistischer Presse-
feldzug gegen die Tschechoslowakei im Gang
war und weiter dauert. Die Tschechen seien völlig in der Hand
der russischen Militärs; die Flugplätze seien nichts als Aufstiegs-
plätze für russische Flieger, die in wenig Stunden Berlin und
Süddeutschland angreifen könnten, wenn man ihnen ihr „tsche-
chisches Flugfeld" überlasse.

Darauf haben die Tschechen gleich wie Franco eine

Einladung an die Deutschen und Engländer
geschickt, sie möchten doch einmal herkommen und sich die russi-
schen Offiziere, die ja nur in der Einbildung der Gegner
existierten, ansehen, überhaupt, sich ein Bild der tschechischen

Republik machen. Bisher hat man nichts von einer britischen,
aber noch weniger von einer deutschen Inspektion vernommen.
Die Nettigkeit, die London und Paris Franco in Marokko er-
wiesen, eine Nettigkeit auch Hitler gegenüber, zweifellos, wird
wohl vom Dritten Reich aus den Tschechen nicht vergönnt
werden. Oder, wenn tatsächlich mit dem antitschechischen Hetze-

feldzug die Verschleierung des spanischen Rückzuges versucht

wird, wenigstens erst, nachdem der große Lärm seinen Zweck

erfüllt.
Ob aber wirklich ein deutscher Rückzug in Spanien geplant

sei? Diejenigen, die den General Göring auf seiner
Römer-R eise beobachtet haben, sind der gegenteiligen
Ansicht und schimpfen auf die ewig naiven Engländer. Hat
Göring nicht Mussolini besucht? Hat Mussolini nicht einem
deutschen Zeitungsmann mit Worten, die kaum von der deut-
schen Darstellung des Falles Spanien abweicht, verächtlich von
den Demokratien gesprochen, die heute nur noch An-
steckungsherde und Bazillenträger des Bol-
schewismus seien? Hat er nicht behauptet, der spanische
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Vürgerfrieg fei „aus ber ©intnifcbung Sooietrußlanbs" ent*
ftûnberi? #at er nicht mit feijr beutlicben 2Borten erflärt, bie
britifcb=italiemf<hen Slittelmeersuficberungen hätten nichts am
Vefteben ber „Vcbfe 5Rom=Verlin" geänbert, unb biefes „2Igree=
ment" fei ein Verubigungsfaftor für bie nächfte Seit unb gebe
©elegenbeit, 3U oerbanbeln unb ben grieben au fctjaffen? Seutet
er nicht mit gingern auf bie Hoffnung ber Seutfchen unb
3taliener, auch smifcben Berlin unb ßonbon 3U einem fotchen
„2lgreement", auf Soften bes repubüfamfcben Spanien, 3U
gelangen unb grantreich 3U ifolieren? liât er nicht nochmals
betont, eine „Sooietrepublit in Spanien fei eine Störung bes
Status guo", ben 3tatien unb ©nglanb garantiert haben?
Verftebt er barunter nicht bie jRotroenbigfeit, granco 3U helfen,
unb bemeift bies nicht ben 2Billen, nur bas fafciftifche Spanien
als „Stichtftörung bes Status" ari3uertenneu?

2Bährenb ©bring meüer nach Neapel reift, fich auf ©apri
aussuruhen gebentt, fich oom König bie 3agbfct)löffer seigen
unb Siners oeranftatten läßt, mutmaßt bie 2BeIt, mas moht
ber Suce unb ber geroicbtige gliegergeneral 3ufammen abge*
fartet hätten. Vefcßlüffe über bie meitere ©inmifcbung in
Spanien, fagen bie ßeute lints. 2lber bie Steptifer, bie auch
noch ben ©nglänbern mas sutrauen, fagen: ©s mar eine „3m
fpeftionsreife". 9Ran hat ©öring non 23erlin aus gefchicft, um
feftsuftellen, ob 9Ruffolini nach bem 2tbfommen mit ßonbon
noch bei ber Stange bleibe. Unb ©bring fuhr hin unb ließ fich
täufchen. ©r hätte nämlich nach Spanien reifen müffen. Sie
bort ausgefchifften 3taliener, eine Viertaufenberfenbung nach
ber anbern, haben nur ben einen Sroecf, ben beutfchen -0ilfs=
truppen bie Stange 3U holten, bamit ©eneral granco nicht ein*
feitig unter bie beutfche Kontrolle tomme. 2Ber hat SRecfjt?

SBahrfcheinlich narrt ber Suce Seutfctje unb ©nglänber!

2lber bie ©nglänber tun, mas fie für gut halten, um einen
2lbbau ber ©inmifchung oor3ubereiten: ©s erfolgte bas b r i
tifche Verbot ber 2lnroerbung oon grei
miliigen, grantreich ift oorfichüger unb mill bas
iß e r b o t erft in Kraft treten laffen, menu Seutfchlanb unb
3talien es ebenfalls erlaffen. IR u ß I a n b ift noch fchlauer unb
mill überhaupt nur ein allgemeines unb gleichseitiges Verbot
aller SRächte als richtigen 2ßeg anertennen. Unb fo geht alles
meiter roie bisher. 3m Slorbroeften oon URabrib
fallen Xaufenbe im Kampf um roenige tm IRaum. Sie ©in*
treifung 2Ralagas burch bie Sßeißen roirb nach bem
gall oon © f t e p o n a unb 3R a r b e 11 a enger, bie K a t a *

Ionen brücfen auf Saragoffa, bie 23 a s t e n rüften auf bie

Sauseit hin, unb bie 21 f t u r i e r marfchieren in ßeon. Ohne
gnfpeftionsreifenbel —an—

Kleine Umschau
Sas alte 3ahr ift fchon fo lange su ©nbe, baß mir es fchon

faft oergeffen haben unb bas neue ift jeßt fchon fo alt, baß
mir es gar nicht mehr als neues betrachten, aber: Ser IRegen

regnet noch immer." ©s ift baber fein 2ßunber, menn böfe
Sungen behaupten, berseit fänbe ein „fReften=Klima=2lusoer*
tauf" bes oergangenen 3ahres ftatt, benn fchließlich, menn
alles ausoerfauft, marum foil bas alte 3ahr nicht auch ausoer*
taufen? ©uthersige SRenfcßen aber tröften ihre 2RitIeibminter=
fportgenoffen bamit, baß es auch biefes 3abr noch Schnee unb
©is geben roirb unb menn's auch 9Rai barüber mirb. 3<h aber
glaube, baß mir ben Kalenber ein menig oerfchieben füllten,
um mieber mit ber iRatur in harmonie su gelangen. Uebrigens
oerfuchte es ja auch fchon ber Völferbunb, bamals als er noch

jung unb ftrebfam mar, mit einer Kalenberreform unb oiel*
leicht ift gerabe biefe Scirolb an unferer Sisharmonie mit bem
Klima. Senn fchließlich ift ja bie IRatur fein Kteinftaat, ber fich

oom Völferbunb fommanbieren läßt. Sie Völferbunbsfalenber*
reform ift bann allerbings auch eingefchlafen, mahrfcheintich
infolge bes oielen Opiums, bas ja bas nächfte Sraftanbum

mar, mit bem fich ber Völferbunb befchäftigte. Vielleicht ift
ber Völferbunb fogar felber barüber eingefchlafen.

3la, aber bie 2Belt ift groß unb ber Völferbunb träumt
in feinem prächtigen Valais am fctjönen blauen ©enferfee unb
mifcht fich fo menig roie möglich in bie Sßeltbänbel ein. Senn
troß Völferbunb ereignet fich fogar 3'Värn, bas böfe jungen
fchon als 3eitlupenftabt be3eichneten, hie unb ba noch etroas.
So entfchlüpfte leßthin ein blutjunges Värcßen, ben fitten»
ftrengen Stauern ber 23unbesftabt, um ein paar Sage fein
eigenes ßeben 30 leben. Unb unfere Vouleoarbblätter machten
eine ©efcßicbte baraus, als ob granco Stabrib erobert hätte
ober ber Suce gans urplößlich Volfcberoicf gemorben märe.
2lls man Sags barauf bas Värcßen in einem juraffifchen 3teft
aushob, gefchah auch fofort grau 3uftitia ©enüge, bas HRäbel
rourbe ber elterlichen Obhut übergeben unb ber 3imge tarn bis
3ur oölligen Klärung bes Satbeftanbes in froft. SBären bie
beiben flüger geroefen unb hätten fie ihre Stier mitgenommen,
fo märe ihnen roohl fein Härchen gefrümmt morben, benn
Sport ift Sabu, auch menn er nur SRittel 3um 3mect ift. ©s
ift aber auch gar nicht unbebingt nötig, baß ber 3unge ber
alleinfchulbige Seil fei. Vor einigen 3ahren mußte ich nolens,
oolens auf ber Sramplattform bes Kirchenfelb=ßänggaßtratns
ein ©efpräch belaufchen, bas ein ungefähr im gleichen 2llter
roie bie heutigen Sünber befinbliches Värchen führte, llnb bie
energifche junge Same erflärte bamals ihrem jugenblichen Ver=
ehrer: „2llfo Su fährft jeßt mit bem 3uge nach Sßeißenftein
unb nimmft Sir im Kulmhotel ein Simmer." Ser 3unge aber
lamentierte, fie folle boch bebenfen, baß er 2lustänber fei, unb
menn bas ©eringfte oorfomme, merbe man ihn hinausroerfen
aus ber Schmeis. Sie aber fchnitt feine Siraben energifcß ab:
„©rftens baft Su Seinen Voß, Su bummer 3unge, unb im
Sportfoftüm bift Su auch, mie foil ba mas ausfommen. 2llfo
Su nimmft Sir im fjotel ein Simmer. SJDUt bem Sug um 21 Uhr
tomme ich nach, unb Su fmft meiter nichts su tun, als um biefe
Seit im Veftibule herumsuftehen. 2Benn ich bann tomme, tuft
Su gar nichts bergleicben, baß Su mich fennft, ich tomme an
Sir oorbei, unb Su fagft mir rafch Seine Simmernummer.
2llles anbere beforge bann fchon ich." Unb ba mir mittlermeile
beim Vahnhof angefommen maren, fagte bie junge Same nur
noch: „2llfo fchau, baß Su auf ben Sug fommft, ich fahre jeßt
in bie ßänggaffe unb hole mir bei meiner Sante bie Stier."
Unb bamit fcßupfte fie ihren ängftlicfjen Verehrer oon ber Vlatt=
form herunter. 3ch aber freute mich oon fjersen ber ©nergie
ber flehten Same, unb es tat mir roirflicß leib, baß fie über ihn
unb nicht über mich fo biftatorifch oerfügte. 3<h hätte, troßbem
ich nicht im Sportfoftüm mar unb troß meines beftanbenes
Viters fofort ohne au sögertt sugegriffen. 2lber bas gehört
eigentlich nicht hierher, ich roollte bamit nur beroeifen, baß
manchesmal auch bas ftärtere ©efchlecht bas oerführte ift, bas
genasführte, ich ja boch fomiefo immer.

3a, früher mar bie 2Belt überhaupt noch harmlos. 2Ber
3. V. 2lutomobilbefißer mar, ber fprach fein 2Bort mehr mit
einem Vferbefuftrhalter unb gußgänger maren für ihn über*
haupt feine 2Renf«hen. ßeßthin aber tonnte man im „2ln3eiger"
lefen: „2luto 3U oerßbenfen gegen 3eitmeife 2Rietbenüßung.
Offerten unter ..." Sic transit gloria mundi. Vom Sonfilm
mußte man auch noch nicht oiel unb bie roirffame Kino=fReflame
ftanb noch in ben Kinberfchuhen. ÜRomentan aber roirb ein
Sottfilm im Vnseiger folgenbermaßen herausgepußt: „©in
beraufcbenbes Koloffalbilb, ein IReißer allergrößten gormats
unb einer ber ftärfften gilme, bie je aus Vmerifa tarnen. Sas
Vublifum fißt feftgenagelt unb bingebonnert oor biefem 2Berf"
31a, anfcßauen merbe ich mir bie ©efchichte, ja, aber ich gehe
unbebingt nur in bie leßte Vbenboorftellung, benn oon 2 Uhr
nachmittags bis 11 Uhr abenbs in einem Kinoftuhl „angenagelt
unb bingebonnert" 3u fißen, bas ift feine Kleinigfeit unb auf*
ftehen fann man ja boch nicht mehr, menn man einmal „an=
genagelt unb bingebonnert" ift.

©hriftian ßuegguet.
4c

9! vik uIt u n eu ivoen?.

Bürgerkrieg sei „aus der Einmischung Sovietrußlands" ent-
standen? Hat er nicht mit sehr deutlichen Worten erklärt, die
britisch-italienischen Mittelmeerzusicherungen hätten nichts am
Bestehen der „Achse Rom-Berlin" geändert, und dieses „Agree-
ment" sei ein Beruhigungsfaktor für die nächste Zeit und gebe
Gelegenheit, zu verhandeln und den Frieden zu schaffen? Deutet
er nicht mit Fingern auf die Hoffnung der Deutschen und
Italiener, auch zwischen Berlin und London zu einem solchen
„Agreement", auf Kosten des republikanischen Spanien, zu
gelangen und Frankreich zu isolieren? Hat er nicht nochmals
betont, eine „Sovietrepublik in Spanien sei eine Störung des
Status quo", den Italien und England garantiert haben?
Versteht er darunter nicht die Notwendigkeit, Franco zu helfen,
und beweist dies nicht den Willen, nur das fascistische Spanien
als „Nichtstörung des Status" anzuerkennen?

Während Göring weiter nach Neapel reist, sich auf Capri
auszuruhen gedenkt, sich vom König die Iagdschlösser zeigen
und Diners veranstalten läßt, mutmaßt die Welt, was wohl
der Duce und der gewichtige Fliegergeneral zusammen abge-
kartet hätten. Beschlüsse über die weitere Einmischung in
Spanien, sagen die Leute links. Aber die Skeptiker, die auch
noch den Engländern was zutrauen, sagen: Es war eine „In-
spektionsreise". Man hat Göring von Berlin aus geschickt, um
festzustellen, ob Mussolini nach dem Abkommen mit London
noch bei der Stange bleibe. Und Göring fuhr hin und ließ sich

täuschen. Er hätte nämlich nach Spanien reisen müssen. Die
dort ausgeschifften Italiener, eine Viertausendersendung nach
der andern, haben nur den einen Zweck, den deutschen Hilfs-
truppen die Stange zu halten, damit General Franco nicht ein-
seitig unter die deutsche Kontrolle komme. Wer hat Recht?
Wahrscheinlich narrt der Duce Deutsche und Engländer!

Aber die Engländer tun, was sie für gut halten, um einen
Abbau der Einmischung vorzubereiten: Es erfolgte das bri-
tische Verbot der Anwerbung von Frei-
willigen. Frankreich ist vorsichtiger und will das
Verbot erst in Kraft treten lassen, wenn Deutschland und
Italien es ebenfalls erlassen. Rußland ist noch schlauer und
will überhaupt nur ein allgemeines und gleichzeitiges Verbot
aller Mächte als richtigen Weg anerkennen. Und so geht alles
weiter wie bisher. Im Nordwesten von Madrid
fallen Tausende im Kampf um wenige km Raum. Die Ein-
kreisung Malagas durch die Weißen wird nach dem
Fall von Estepona und Marbella enger, die Kata-
lonen drücken auf Saragossa, die Basken rüsten auf die

Tauzeit hin, und die Asturier marschieren in Leon. Ohne
Inspektionsreisende! —an—

kleine
Das alte Jahr ist schon so lange zu Ende, daß wir es schon

fast vergessen haben und das neue ist jetzt schon so alt, daß

wir es gar nicht mehr als neues betrachten, aber: Der Regen
regnet noch immer." Es ist daher kein Wunder, wenn böse

Zungen behaupten, derzeit fände ein „Resten-Klima-Ausver-
kauf" des vergangenen Jahres statt, denn schließlich, wenn
alles ausverkauft, warum soll das alte Jahr nicht auch ausver-
kaufen? Gutherzige Menschen aber trösten ihre Mitleidwinter-
sportgenossen damit, daß es auch dieses Jahr noch Schnee und
Eis geben wird und wenn's auch Mai darüber wird. Ich aber
glaube, daß wir den Kalender ein wenig verschieben sollten,
um wieder mit der Natur in Harmonie zu gelangen. Uebrigens
versuchte es ja auch schon der Völkerbund, damals als er noch

jung und strebsam war, mit einer Kalenderreform und viel-
leicht ist gerade diese Schuld an unserer Disharmonie mit dem
Klima. Denn schließlich ist ja die Natur kein Kleinstaat, der sich

vom Völkerbund kommandieren läßt. Die Völkerbundskalender-
reform ist dann allerdings auch eingeschlafen, wahrscheinlich
infolge des vielen Opiums, das ja das nächste Traktandum

war, mit dem sich der Völkerbund beschäftigte. Vielleicht ist
der Völkerbund sogar selber darüber eingeschlafen.

Na, aber die Welt ist groß und der Völkerbund träumt
in seinem prächtigen Palais am schönen blauen Genfersee und
mischt sich so wenig wie möglich in die Welthändel ein. Denn
trotz Völkerbund ereignet sich sogar z'Bärn, das böse Zungen
schon als Zeitlupenstadt bezeichneten, hie und da noch etwas.
So entschlüpfte letzthin ein blutjunges Pärchen, den sitten-
strengen Mauern der Bundesstadt, um ein paar Tage sein
eigenes Leben zu leben. Und unsere Boulevardblätter machten
eine Geschichte daraus, als ob Franco Madrid erobert hätte
oder der Duce ganz urplötzlich Bolschewick geworden wäre.
Als man Tags darauf das Pärchen in einem jurassischen Nest
aushob, geschah auch sofort Frau Iustitia Genüge, das Mädel
wurde der elterlichen Obhut übergeben und der Junge kam bis
zur völligen Klärung des Tatbestandes in Haft. Wären die
beiden klüger gewesen und hätten sie ihre Skier mitgenommen,
so wäre ihnen wohl kein Härchen gekrümmt worden, denn
Sport ist Tabu, auch wenn er nur Mittel zum Zweck ist. Es
ist aber auch gar nicht unbedingt nötig, daß der Junge der
alleinschuldige Teil sei. Vor einigen Iahren mußte ich nolens,
volens auf der Tramplattform des Kirchenseld-Länggaßtrams
ein Gespräch belauschen, das ein ungefähr im gleichen Alter
wie die heutigen Sünder befindliches Pärchen führte. Und die
energische junge Dame erklärte damals ihrem jugendlichen Ver-
ehrer: „Also Du fährst jetzt mit dem Zuge nach Weißenstein
und nimmst Dir im Kulmhotel ein Zimmer." Der Junge aber
lamentierte, sie solle doch bedenken, daß er Ausländer sei, und
wenn das Geringste vorkomme, werde man ihn hinauswerfen
aus der Schweiz. Sie aber schnitt seine Tiraden energisch ab:
„Erstens hast Du Deinen Paß, Du dummer Junge, und im
Sportkostüm bist Du auch, wie soll da was auskommen. Also
Du nimmst Dir im Hotel ein Zimmer. Mit dem Zug um 21 Uhr
komme ich nach, und Du hast weiter nichts zu tun, als um diese
Zeit im Vestibule herumzustehen. Wenn ich dann komme, tust
Du gar nichts dergleichen, daß Du mich kennst, ich komme an
Dir vorbei, und Du sagst mir rasch Deine Zimmernummer.
Alles andere besorge dann schon ich." Und da wir mittlerweile
beim Bahnhof angekommen waren, sagte die junge Dame nur
noch: „Also schau, daß Du auf den Zug kommst, ich fahre jetzt
in die Länggasse und hole mir bei meiner Tante die Skier."
Und damit schupfte sie ihren ängstlichen Verehrer von der Platt-
form herunter. Ich aber freute mich von Herzen der Energie
der kleinen Dame, und es tat mir wirklich leid, daß sie über ihn
und nicht über mich so diktatorisch verfügte. Ich hätte, trotzdem
ich nicht im Sportkostüm war und trotz meines bestandenes
Alters sofort ohne zu zögern zugegriffen. Aber das gehört
eigentlich nicht hierher, ich wollte damit nur beweisen, daß
manchesmal auch das stärkere Geschlecht das verführte ist, das
genasführte, ich ja doch sowieso immer.

Ja, früher war die Welt überhaupt noch harmlos. Wer
z. B. Automobilbesitzer war, der sprach kein Wort mehr mit
einem Pferdefuhrhalter und Fußgänger waren für ihn über-
Haupt keine Menschen. Letzthin aber konnte man im „Anzeiger"
lesen: „Auto zu verschenken gegen zeitweise Mietbenützung.
Offerten unter ..." 8>c transit xlcà munäi. Vom Tonfilm
wußte man auch noch nicht viel und die wirksame Kino-Reklame
stand noch in den Kinderschuhen. Momentan aber wird ein
Tonfilm im Anzeiger folgendermaßen herausgeputzt: „Ein
berauschendes Kolossalbild, ein Reißer allergrößten Formats
und einer der stärksten Filme, die je aus Amerika kamen. Das
Publikum sitzt festgenagelt und hingedonnert vor diesem Werk"
Na, anschauen werde ich mir die Geschichte, ja, aber ich gehe
unbedingt nur in die letzte Abendvorstellung, denn von 2 Uhr
nachmittags bis 11 Uhr abends in einem Kinostuhl „angenagelt
und hingedonnert" zu sitzen, das ist keine Kleinigkeit und auf-
stehen kann man ja doch nicht mehr, wenn man einmal „an-
genagelt und hingedonnert" ist.

Christian Luegguet.
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